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Qualifikationsarbeit

Zusammenarbeit mit Eltern in der klinischen Psychomotorik

Die kindliche Entwicklung wird durch 

Veränderungen der übergreifenden 

gesellschaftlichen Rahmenbedingun-

gen auf der Bindungsebene belas-

tet. Die Kinder erleben sich vermehrt 

in der Interaktion mit dem Fachperso-

nal von Einrichtungen und der innerfa-

miliäre Stress durch bspw. mangelnde 

gemeinsame Zeit steigt. Doch eine in-

takte Bindung zu den engsten Bezugs-

personen ist für die Sozialisation und 

Identitätsbildung bedeutsam (Walper 

et al. 2015), da sie wichtige Fähigkei-

ten, Werte, Normen und kulturelle An-

sätze vermittelt (Bowlby et al. 2010, 

71). 

Damit die Bindung gestärkt wird, 

ist der Einbezug der Bezugsperso-

nen im pädagogischen und therapeu-

tischen Kontext von großer Bedeu-

tung. Die Zusammenarbeit mit Eltern 

findet sich in der psychomotorischen 

Arbeit verstärkt im systemisch-konst-

ruktivistischen Ansatz nach Balgo und 

Voß (1995) wieder. Dieser geht davon 

aus, dass nicht das Kind als Störfak-

tor gesehen wird, sondern die auftre-

tenden Probleme im Kontext des Sys-

tems zu betrachten sind (Balgo / Voß 

1995, 167). 

Das Ziel liegt in der Förderung der 

Selbstwirksamkeit des Systems durch 

psychomotorische und systemische 

Aspekte. Die Wirksamkeit von systemi-

schen Therapien konnte bereits nach-

gewiesen werden (Sydow / Borst 2018). 

Sie schnitten besser oder ebenso gut 

ab wie konventionelle Ansätze und 

sind hoch wirksam und langanhal-

tend (Retzlaff et al. 2013; Sydow et al. 

2006; Sydow et al. 2013). Eine bedeu-

tende Pilotuntersuchung von Richter 

und Siegmund (2011) zeigte auf, dass 

die systemisch-psychomotorische Fa-

milienberatung, basierend auf bewe-

gungsorientierten Interventionen, die 

Beziehungs- und Bindungsebene zwi-

schen Kind und Eltern sowie die kindli-

chen Selbstwerte verbesserte.

Eigene Untersuchung
Im Rahmen einer Masterarbeit an der 

Universität zu Köln wurde eine Be-

trachtung der Zusammenarbeit mit El-

tern innerhalb der psychomotorischen 

Arbeit einer Fachklinik für Kinder- und 

Jugendpsychiatrie unternommen, um 

herauszufinden, inwiefern ein syste-

misch-psychomotorisches Arbeitsver-

ständnis bereits in der Praxis ange-

kommen ist. 

Mit der Untersuchungsfrage Wel­

che Möglichkeiten der Zusammenar­

beit mit Eltern sind in der Psychomoto­

rik im klinischen Kontext vorzufinden? 

wurden leitfadengestützte Expertenbe-

fragungen mit praktizierenden psycho-

motorischen Fachkräften (n=3) im kli-

nischen Umfeld durchgeführt. Mithilfe 

der qualitativen Inhaltsanalyse nach 

Kuckartz (2018) entstanden dabei vier 

deduktive Hauptkategorien mit folgen-

den Ergebnissen:

Ist-Stand
Die allgemeine Kontaktzeit mit Eltern 

beläuft sich im ambulanten als auch 

im stationären Bereich auf wenige Mi-

nuten. In den Bring- und Abholsituati-

onen kann es zu einem kurzen Infor-

mationsaustausch in Form von Tür- und 

Angelgesprächen kommen. Vereinzelt 

suchen Eltern gezielt Kontakt zu den 

Fachkräften und nehmen gelegentlich 

beobachtend bei Hospitationen und 

Bewegungsstunden teil.

Möglichkeiten in der 
Zusammenarbeit
Es kommt zu einem gewinnbringen-

den Informations- und Wissensaus-

tausch zwischen Bezugspersonen und 

psychomotorischer Fachkraft, der weit 

über schriftliche Dokumentationsar-

beit hinausgeht. Die Fachkräfte erle-

ben das System direkt und können 

Verhaltensweisen der Kinder besser 

nachvollziehen. Zudem bietet die ge-

meinsame Zeit die Möglichkeit, dass 

sich das System in einem geschützten 

Rahmen auf Augenhöhe begegnet und 

auf kindgerechte Art und Weise in Be-

ziehung tritt.

Einstellung zur Zusammenarbeit
Die befragten psychomotorischen 

Fachkräfte finden die Zusammenar-

beit wichtig und gewinnbringend. Ihrer 

Ansicht nach wird in der untersuchten 

Einrichtung bereits viel getan, das den 

Einbezug der Eltern berücksichtige. Al-

lerdings wird auch verdeutlicht, dass 

es sich bei diesem Feld um einen De-

fizitbereich handelt, der noch ausbau-

fähig ist. 

Perspektiven und Wünsche
Die Zusammenarbeit soll in geplan-

ten und zeitlich festen Rahmen ge-

schehen, um eine zielführende Beob-

achtung und Reflexion anzustreben. 

Dabei soll der Einbezug von techni-

schen Hilfsmitteln (Videoarbeit) unter-

stützen, um Situationen nach zu be-

sprechen. Eltern sollen mithilfe von 
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Reflexionsbögen mit in den Behand-

lungsprozess einbezogen werden, in-

dem sie ihr Kind im gewohnten Umfeld 

beobachten und zu expliziten Frage-

stellungen Notizen machen.

Die alltägliche Arbeit mit Eltern soll 

nicht über die Tür- und Angelgesprä-

che hinausgehen und es sollen keine 

Beratungs- oder Reflexionstermine 

angesetzt werden. Die Beobachtun-

gen sollen mit therapeutischen und 

medizinischen Fachkräften bespro-

chen oder an sie weitergegeben wer-

den. 

Fazit
Im psychomotorischen klinischen Be-

reich geht es darum, das Kind in seiner 

Selbstwirksamkeit, seinem Selbstbe-

wusstsein und seinen Stärken zu för-

dern. Dies macht es fast unumgäng-

lich, das System mit einzubeziehen, 

um die Eltern-Kind-Bindung zu stabi-

lisieren. Auch wenn die anfängliche 

Trennung der Systemmitglieder wich-

tig ist, um problemaufrechterhaltende 

Verhaltensmuster zu unterbrechen, 

scheint die Zusammenführung der ein-

zelnen Mitglieder im weiteren Behand-

lungsverlauf ein wichtiger Teil zu sein. 

Die Psychomotorik strebt eine lang

anhaltende Wirksamkeit an und kann 

durch den systemischen Grundgedan-

ken nach Balgo und Voß (1995) erwei-

tert und nachhaltig werden. Denn da-

durch wird die Beziehung und Bindung 

zwischen Kind und Bezugsperson ge-

fördert. Dazu bieten die psychomo-

torischen Grundprinzipien viele Mög-

lichkeiten, das System kindgerecht zu 

fördern und es autopoietisch werden 

zu lassen.

Eine Behandlung der Kinder ohne 

Zusammenarbeit mit Eltern, wie es in 

der untersuchten Einrichtung stattfin-

det, kann den Beziehungs- und Bin-

dungsaufbau des gesamten Systems 

nur rudimentär aufgreifen. Begründet 

wurde dies durch konzeptionelle, fi-

nanzielle, rechtliche, personelle, räum-

liche und zeitliche Faktoren. Obwohl 

sich die befragten Fachkräfte der Chan-

cen und Möglichkeiten der Zusammen-

arbeit mit Eltern bewusst sind, möchte 

man das Augenmerk auf den Kindern 

beibehalten. Die konzeptionellen Vor-

gaben des psychomotorischen Ansat-

zes der Einrichtung lassen Erweiterun-

gen in den systemischen Ansatz nur 

vereinzelt zu.

Eine systemische Perspektive in 

der psychomotorischen Arbeit kann 

dabei helfen, sich neu zu begegnen, 

Probleme sichtbar zu machen und fa-

miliäre Ressourcen zu bilden, auf-

kommende Auseinandersetzungen  er

folgreich selbstständig zu bewältigen. 

Scheinbar ist dieses Wissen und Be-

wusstsein in der klinischen Arbeit noch 

nicht angekommen. Dabei stärkt eine 

gemeinsame Bewegung die gemein-

same Bindung.
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